
Die nologie dHes Aristiides ine Konversionsschrift
Von W.ilhelm Hunger

Die kleine Schrift des Aristides iSt WAar nicht ein Schatz der Philologen
s1e haben mancherle1 ihr 2USZUSeEetLzZen Alt aber ML1t Recht als ine

Perle der kirchlichen Überlieferung. Aristides steht in der Reıihe der früh-
christlichen Apologeten als iıne selbständıge Gestalt MIt eigener Pragung.
Wenn Geficken meınt, viele VO: Apologeten, un! 7zumal Aristides, selen
ypen, BT beı Athenagoras se1 die Entwicklung VO Typischen, Schema-
tischen Zu Persönlichen deutlich erkennbar, werden WIr dieses Urteil auf
Grund unserer Ausführungen ohl aum mehr unterschreiben können.
Geftcken verkennt schr die Sonderstellung des Arıstides 1in der Altkirch-
lıchen Literatur, welche schon. Seeberg un Harnack herausgefühlt haben, ohne
Sie 1:  u festlegen xzönnen. Eınen Vorstoß 1n diese Rıchtung möchte
vorliegende Arbeit unternehmen un dabei 7zusammenfassend auf den Stand
der heutigen Dıskussion über die angrenzenden Fragen eingehen.

Zunächst eıinıge Vorfragen. Bıs 1in die neuestie Zeıt 1St Nan sıch über die
Zeıt der Abtf aSSUN g noch niıcht einig. Zweı Ansichten behaupten das Feld
Harrıs, der Herausgeber einer Syrischen Handschritt der Apnpologie 1 (6./7 Jahr-
hundert), un mit ihm Bardenhewer *, Seeberg ® un Gefiken 4 sefzen die Fnt-
stehungszeıt auf etwa 140 Il. Chr A} dafß S1ie den Kaiıser Antoninus Pıus
_ gerichtet warfre. Ehrhard 5 berutt sich auf die Angaben bei Eusebius,
Chron. pOost A41N11. Abrah 2140 126 CNr Alßt S1e Iso Hadrıan (1
bis 1358) vertaßt se1in. Altaner7? stimmt ihm bei Beıide Ansichten haben ihre gewich-
tigen Gründe.

Für die Entstehungszeit 140 spricht, dafß WAar eine hinzugefügte Vorbemer-
kung des Syrischen Übersetzers ® die Schrift Hadrian gerichtet sein LAßt, die
darauf tolgende, ZUr Apologie selbst gehörıge Wıdmung ber 1m Widerspruch AaZu

Harris, exXtis an Studies 1, 12 ambridge 18393
Bardenhewer, (Geschichte de altchristlichen Literatur, TE1DUFr.: 1902,

130
Seeberg in Zahn, ZUur Geschichte des ntl Kanons, V! 1893 248

Geffcken, Z:Wwei riechische Apologeten, Leipzig 1907, 28
Ehrhard, Die altchristliche Lıteratur und ihre Erforschung von 18384 bis

1900 raßburger eo Studien upp. 1, 203 209
6 ars übersetzt diese Stelle des Eusebius au>s dem Armenischen: 99:  odratos,

Horer der Apostel, und TIS  es, Philosoph Von unseTrer Richtung, der
Athener, überreıichten dem Adrianos Bittgesuche ZU  — Verantworfiung der
(Religions-)Satzung. Er ber uch VO:  3 Sereni10s, dem erlauchten Richter,
1ne Schrift über die Christen Hiıeron SEVEriNUus Gran1ıus Legatus BK
GT V1I1! 199) empfangen, daß N1ıC. ecntens wäre, jene oten auf
Gerücht hin hne Untersuchung und Dei keinerlei Anklagegrund‘‘ (BKV Gr V}
220) Ebenso pricht Euseblus 4, 39 Ka "ARLOTELÖNG ÖE, TLOTOG A VNP TNG Ka
NMAÄS OOMOMEVOG EÜOEPELAG TW Ko8öpdta TAOATANGLOG ÜTED TNC NLOTEOC ATTOÄOYLAV

TLOGOVT)OXC "AdoLAvÖ XOATOAAEAXOLTEV. Sie sSe]1 Z Ze1% noch bei vielen vorhanden.
Altaner, Patrologie, Freiburg 1938,

Die yrısche Handschrif (S) gilt als die este. Eine knappe Übersicht
über die eigenartige Quellenlage bietet ulıus iın seiner Aristidesübersetzun
ın BKV?, Frühchr;stl. Apologeten 1913, im folgenden werden die
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sıch Hadrıan wendet. In dieser VWıdmung scheint nach Harrıs USW.)
die griechische Übersetzungsvorlage, dıe ursprüngliche Aufschrift, durchzu-
schiımmern.

Für die Entstehungszeit r 2 spricht die Angabe Eusebs; terner 1St auch die
Widmung des 5yrers ın einem anderen Punkte zugegebenermaßen NVOtF-

derbt, Iso als Ganzes nıcht unverdächtig. Nun 1St 1m Kap. 11 der Apologie
anscheinend durch eben den Syrıischen ersetzer eine andere talsche Erganzung
angebracht worden F: 3 9 die WIr nachprüfen können, weil sıch eıne Einzel-
heit Aaus der oriechischen Mythologie handelt ?, eın Zeichen, dafß der Übersetzer
nıcht mehr ın der alten GÖttersage bewandert WAar. Gleicherweise stand ber
auch der früheren Kaiserzeıit terne SCHUS, 1n der VWıdmung eınen Kaısernamen
falsch erganzen können. Ferner xibt außer Eusebius auch die Armenische
Übersetzung Hadrian als Adressaten Archaistische Züge (26i 5>— 1
nötigen uch die Vertreter der Ansıcht, Antonınus Pıus se1l der Adressat, die Ent-
stehung möglıchst früh, Iso ıcht spater als 140, NzZzuUusetizen. Aristides selbst
oibt d} das Evangelium @1 ErST VO Kkurzem ur die Apostel) gepredigt WOTLr-
den 1| In der Zeit 126 Chr. konnte das MI1t mehr echt als ZU!T Zeit des
AÄntonınus Pıus n.

Sıcherheit 1St jedoch ür keine der beiden Ansichten erreichen, bedauerlich
ISt, NnUu MIt Wahrscheinlichkeit Hadrian als die Persönlichkeit aut dem Kaiıser-

thron ansprechen können, die Aristides 1m Sınne hatte, als sich den
römischen Kaıser wandte.

Die rage der Abfassungszeit 1ST 1so CNS MIt der Frage der Auifschrıtt ver-
bunden. Nach dem Gesagten nehmen W1r die der rtmenischen Handschrift eigene
Version, die miıt Eusebius und der Vorbemerkung des Syrers übereinstimmt, als die
wahrscheinlich ursprünglichere „Imperatorı 2esarı Hadriano Ariıstides philo-
sophus Atheniensis“ 11

Die Schrift 1St den Kaıiıser persönlich gerichtet. Es läge 11U)  3 die Er-
Wartung nahe, daß der „philosophus Atheniensis“ 1ın einer Eingabe den
Kaiser Züge eines Kaıserıdeals durchblicken ließe, w1e durch den

eutschen Zitate 1n Anlehnung se1ine Übersetzung gebracht; das Griechische
wIird nach 00dspeeds Ausgabe (Die Ältesten Apologeten, Göttingen
zıtlert, ebenso die lateiniıschen Ziltate, welche ıne Übersetzung A UuS dem SYyri-
schen DZW. Armenischen bieten, für die WI1r den ursprünglich griechischen
ext Nn1IC. mehr besitzen.

Anm.
ersephone mMac. ZU Tochter des es. Vgl uch Julius 12

10 — „Die en leiten ihre Abkunft VO  - Abraham her Die Christen
11un leiten inre Abkunft VO  5 Jesus T1STUS her Dıeser WIird der Sohn des
Ochstien (‚ottes genann(t, und e5s ex daß als ott VO Hımmel ni]ieder-
1 und VO  5 einer hebräischen Jungirau Feisch nahm und e und daß
SO) 1n einer Menschentochter der Sohn (:jottes ung nahm. Dies Wird
gelehrt von dem Evangelium, das €el. bei ihnen (erst) VOT kurzem
gepredigt worden 1St, und dessen Sinn uch ET wenn Ihr darin leset. erfassen
werdet.‘“‘ Daß sich die Predigt des Kvangelı1ıums Urc diıe Apostel
handelt, geht Qa us dem Zusammenhang hervor: denn „Jesus 12 Junger,
amı sSe1in eilswer. vollendet würde‘‘, un diese gen nach seinem Tod iın
alle Welt und „Jlehrten sSseine ajestä 1n er und Ehrbarkeit. Deshalb
werden uch diejenigen, welilche jener (der DO.: Predigt glauben,
T1isten genannt‘‘ ( '9 8)

11 Für die weiteren hiermit verbundenen verwickelten Fragen se1l auf die
Literaturangabe bei ardenhewer un Geffcken (a O.) verwiesen. Die VO:  -
ihnen und anderen rekonstruierte griec  1lsSsche Aufschrift, die üıch nach
ihnen Antoninus Pius STIC a  © siehe auch bei ulius
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Scıpionenkreis un: namentlich SEIL Cicero VOrLr allem 1 Regierungskreisen
des kaıiserlichen Rom Eıngang gefunden hatte. Dıie Staatsphilosophie un:
spezıell das Herrscherideal SCITL Plato unermüdlıch weıtergebildet
worden Sowohl auf seItiIcCcN des phılosophisch gebildeten Verfassers W 1C aut
seitfen des Kaiisers un kaiserlichen Hotes daher Voraussetzungen
gyegeben die der Schrift Anspielungen Herrscherkult und zeitgenössische
Vorstellungen VO  3 Kaiserideal lıeßen Seltsamerweise un
damıiıt nehmen WIr MNsern Befund schon El W. OTAauUS findet sıch
nıcht viel davon der kurzen Schrift Auch auf den ziemlich Vorder-
grund des politischen Bewulßfßtseins der eıt stehenden Kaıserkult äßt der
Vertasser LUr einmal ( 1 {F.) nebenher Blick fallen.

Die Erklärung für diesen sıch auffälligen Befund wırd uns die Ant-
auf NSCTE hıer gestellte Frage geben: 111 die Schrift des

Arıstıdes SCIMN und erreichen? Sıe wırd nach dem Herkommen „Apo-
logie“ FCNANNT. Sol] sie also He Verteidigungsschrift SCIN, oder ı1ST iıhr An-
lıegen doch vielleicht anders kennzeichnen? Eıne Analyse der kleinen
Schrift wird die Äntwort ermöglıchen Um das Ergebnis vorwegzunehmen
die Schrift dieses frühen Christen, welcher sıch unmıittelbar den Kaıliser
wendet wollte sicherlich auch “ Apologie der christlichen Religion den
ugen des mächtigen Herrschers SC1IMN dem die Christenheit unterstand aber

eigentlichen g1bt S16 sich nıcht als „Schutzschrift“ sondern als Dar-
bıetung Selbstbewertung der christlichen Religion IMNITt Herz un: Auge

begeisterten Neubekehrten, ı1St also 111e AÄArt Konversionsschrift.

Deutung der Schrift als Apologie
Fragen WIiLr zunächst welche Gründe für die Deutung der Schrift als

sprechen Eın u 1IST die Überlieferung, dıe sıch
auf Eusebius StUtzZt Er eNNT dıe Schrift 4+0€ XT ONOYLO un: reiht STG
die anderen Apologien des Quadratus und des Seren109s ein Seren10s hatte
ÜE wirkliche Verteidigungsschrift geschrieben, W]: sıch Aaus Eusebius ergibt
(s Anm 6) Um yrößere Verfolgungen kann sıch dabei nıcht vehandelt
haben Denn un Hadrıan WI1C Antoninus Pıus kamen N1Ur FEinzel-
verfolgungen VOTFr. Wohl astete SCILT dem Reskript Trajans die ständige
Rechtsunsicherheit WIC C1inNn Alpdruck auf der Christenheit.
Schauen WIr die Schrift des Arıiıstıdes selbst a erweckt „Apolo-

z1e den Eindruck, als SC1 s1e der ruhigsten Zeiten des Christentums
geschrieben. Eın kämpfender Apologet W1E Justin: „ Wır Christen ordern
Gerechtigkeit! oder C1MNn tief Ntier dem Unrecht und dem Druck der
Verfolgung leidender Apologet W1e Athenagoras, oder C: gleiches Recht für
alle tordernder Jurist WI1C Seren10s 1ST Aristides jedenfalls nıcht. Nur

Vorübergehen erwähnt C da{ß bısweilen Christen »  M des Namens
ihres Christus gefangen oder bedrängt“ sind (15; 8

Doch rragen WITLr nach den i rk I, welche Schritt
als Apologie auSWEelsen können! Er spricht ı Schlußkapıitel VO  — den Ver-
leumdungen der Griechen, welche iıhre CigenNCN Laster den Christen —
schieben (1 If Die vorhergehenden Ausführungen über das sittlich 118
Leben der Christen können als Wiıderlegung dieser Verleumdungen gelten.
207
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Man könnte den apologetischen Charakter ferner darın finden, da{fß der
wahre Gottesglaube der Christen herausgestellt WIr  d ber der Vorwurf der
Heıden, die Christen seien Atheisten ein Hauptpunkt der cQhristlichen
Apologetik wiırd nıcht einmal erwähnt, ST recht nıcht, w 1e€e bei den -
deren Apologeten, ormell wiıderlegt. ıcht verwundern, da{ß Aristides’
Werk nıcht viel Anklang bei der Kritik gefunden hat, die C: NUrFr als Apologie
verstehen und wertfen 111 und mMit den apologetischen Qualitäten eınes
Athenagoras, Justin oder gal Tertullıan vergleicht.

Wer versucht, 2US der Schritt die Gliederung einer Apologie herauszufinden, gerat
bald 1n Verlegenheıt. Selbst Julius gesteht, dafß „der Gedankengang der Aristides-
Apologie allerdings ın den etzten drei Kapiteln wenıger Ordnung aufweist“ 1
Sehen WIr Iso davon ab, dafß der Schriftt VO vornherein das Schema eıner Apologie
zugrunde lıegen musse; folgen WIr eintach dem Gedankengang der Schriftt. Dann
erg1ıbt siıch tfolgendes Bıld der Gliederu

C Knappe Herausstellung des wahren Gottesbegriffes un des rechten Ver-
haltens des Menschen Z U Mitmenschen 1, als Norm der Wahrheit einer reli-
z1Ösen Lehre.

C Einteilung der Menschen nach ihrer Herkunft un Geschichte in 1er reli-
Z1Öse Gruppen: Barbaren, Griechen, Juden, Christen.

C D: Wahrheitsbeweis der christlichen Lehre Hand der Wahrheitsnorm
(cp PCIL exclusionem.

C Der We ZUur Wahrheit: Schau iıhr Leben, Kaıiser, lies iıhre Schriften und
überzeuge di selbst.

C Hındernis auf dem Wege ZUr Wahrkheit: Verleumdungen der hrı-
SCienN. Laß di dadurch ıcht irremachen, Kaıiser, ziehe die Konsequenzen.

Damıt erweılst siıch der Autbau der Schriftt als klar un einfach, Tolgerichtig un
zielsicher: In der Eınlertung (cp FE werden wel Vorfragen geklärt Wahr-
heitsnorm und Gliederung der behandelnden Religionen. Der Hauptteil(cp. —15) erbringt den Beweıs für die Wahrheit des Christentums, der Schluß
(cp. 16 f.) die Aufforderung, die Wahrheit ergreifen und die Hindernisse
überwinden.

Dieser Überblick zeıgt schon, dafß die Schrift nıcht in erster Linıe verteidigende,
sondern werbende Tendenzen verfolgt, sich miıthın 1m Materialobjekt (Wahrheits-
beweıs) mıiıt der Apologetik deckt, 1m Formalobjekt jedoch ıcht 1 Das soll 1m
folgenden näher gezeigt und A4US den Beweggründen des Arıstides verständlich SC-
machrt werden, welche seiner Schriftt auch iıhren besonderen Charakter als Konver-
sionsschrıiıft verleihen.

Die VWerbeschrift eines Konvertiten.
Spüren WwIr dem eigentlichen Anliegen nach, welches ihn dıe Feder in die

and nehmen läßt, können WIr, WwI1ie DESAZT, besten VO einer „Kon-
versionsschrift“ sprechen. iıcht im 1nnn einer Selbstverteidigung, CI
der Konvertit, „diesen Schritt Lun mußßte“, vielmehr drängte ıhn die naıve

1° 16
13 Harnack Dogmengeschichte übingen 1931; Ww1. 1n der Schrift

des Arıstides mehr ine Vorläuferin der späteren Apologetik erblicken, weil
S1e sich 11U: mit ulten und Mythen, N1C. mit der Schulphilosophie auSs-
ınandersetzt. Die Schrift fuße vielleicht Qauf dem Pra ktat des „Kerygma
Petri‘‘ welcher nach Harnack eine Mittelstellung zwischen der christlichen
Urliteratur un: der apologetischen Literatur einnımmt. Seeberg meint:
‚IS 1St fast mehr 1ine ‚Denkschrift‘ als ine ‚Schutzschrift‘, die Aristides VeT-
faßt en (a d. 308)
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Freude des Neubekehrten sSC1LMH Jück mitzuteilen Nehmt iıhre Schriften
un lest darın, un: siehe! Ihr werdet finden dafß ich dies nıcht Aaus IN1LLr

selbst geschöpft oder als ihr Anvwalrt gesprochen habe, sondern nachdem iıch
iun einmal ıhren Schriften gelesen habe, bın iıch davon test überzeugt
Darum tühle 1C mich auch gedrängt denen die Wahrheit

die iıhr BENCIZT sınd (16 9) Eusebius scheint diese religiöse
Triebkraft herausgespürt haben weinn schreibt Arıistides, C111 tief
gläiubiger Mannn habe A4U5 echt christlıcher Religiosıtät heraus 1Ne Schutz-
rede tür den Glauben gehalten

Zu dieser Stelle fügt CLE alte lateinische Übersetzung aus dem Armenischen
hinzu Aristides habe Schritt „ob mandatum vertaßt (um der Verfolgung
Z W Rechtsüunsicherheit entgegenzuwirken) Vorausgesetzt da{iß diese Angabe echt
C,; W as echt unsicher ISTt würde S1C sıch psychologisch nıcht schlecht einfügen Das
mandatum eLw2 seinNer Gemeinde konnte dem begeisterten Neuchristen wıllkommene
Gelegenheit un den Mut gveben, durch Schrift höchster Stelle auszusprechen,
W as ihm auf der Seele brannte, und gleichzeitig auf VWeiıse eiNe Besserung
der Lage anzustreben In ähnlicher VWeıse spricht sich der Diognetbrief eim Kaiser
AUS, weshalb manche Forscher ihn dem Aristides zuschreiben wollen

Aus seinem relıg1ösen Erlebnis fühlt sıch „gedrängt dıe Wahrheit
denen e ZCIRCH die ihr YECNECIHL siınd“ Schauen WI1LE darautfhin Schrift

eın Gedankengang iIST der Menschen, der sıch über se1inNn asein
nach Herkunft un! Sınn Gedanken gemacht hat Al bın, Kaiser,
durch Gottes Vorsehung aut die VWelt gekommen Und als ich den Hımmel
betrachtete und Erde und Meer . da erstaunte ich über dieses Welt-
gebäude e Ganz VO: sSC1INeEM relig1iösen FErlebnis CINSCHOMMECN, beginnt

Schrift MiIt diesen VWorten, ohne jegliche Einleitung. Er habe,
fährt fort, GOtt als den Beweger und Erhalter der Welr erkannt ohne
iıhn vollkommen begreiten können Und 90388 scheint (alleın) VO  3 Wert

SC1MN da{ß INa  - Gott verehre und den Mıtmenschen nıcht kränke Das 1St
Frkenntnis über den gottgewollten Sinn SC1INCS Lebens

Dıi1e Weltbetrachtung lehrt ıhn, daß &  Vn der Eıne, Vollkommene, Unend-
ıche Bedürfnıislose sC1n muß 4), alles Dıinge die Aaus dem Philosophie-
unterricht der e1It weiten Kreıisen bekannt 1: Wo aber findet siıch dieser
Gottesbegriff der Religıon der Menschheit? „Da also VO  — Gott g-
sprochen worden IST, SOWECILL Verstand 17 über ihn sprechen Ver-

mochte, wollen WIr 1U  3 ZU Menschengeschlecht kommen, sehen,
welche hiervon der Wahrheit teilhaben VO  z der WIr gesprochen, un:
welche Irrtum“ (2 Die Barbaren MI1t ıhren CGOöttern? „Staunen über-
kommt miıch Kaiser, ob ihrer Phiılosophen, dafß auch S16 die rre
gıngen (3 1Tle einzelnen Elemente sind dem Menschen dıenstbar

TLOTÖG XO TNG KD NLAC ÖPLOLEVOG EUoEßELACG Die n Stelle
siehe Anm 6

Zutiert nach Geffcken Vgl arsts Übersetzung dem
Armenischen (oben Anm 6 das ,5  ob mandatum:‘‘

16 Vgl Altaner d Geficken leugnet entschıeden die Notwendigkeit
eiNEes direkten Zusammenhanges zwischen T1Si1des und Diognetbrief
(a AXLI)

ach der wahrscheinlich besseren Handschri{ft STa „ich „ UNSer
erstand'‘‘
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und sınd 1n ihrem Verhalten abhängig; w1e auch die Sterne: also können
S1ie nıcht Gott seiın (4—6) 1e€ aber <  a dem Menschen annehmen, da{fß
Gott se1l 1 sınd sehr im Irrtum. W ıe auch du, Kaıiser, weıßt, esteht der
Mensch Aus den vier Elementen un Aaus Seele und Geıist Er wırd geboren
un vergeht. Gott aber hat, W 1e ıch sagte, nıchts davon in seiner Natur
Deshalb können WIr auch unmöglıch dem Menschen göttliche Natur beilegen“
(7, 1 f.) 1

Wo 1St Gott inden? Be1i den Griechen mit ihren Menschengöttern oder
den Ägyptern un ihren Tiergöttern? „Staunen mufß IMNan, Kaıiser, über die
Griechen, dafß S1€, dıe Gesittung un Vernunft alle übrigen Völker über-
Nn  9 Götzen in die Irre nachgegangen siınd“ C135 Auch ihre Philo-
sophen können iıhre Götter nıcht autf ıne Natur (Gottes bringen (13, 6
Die Juden kommen der Vahrheit schon näher (14) egen ihren CGottes-
begriff kann MIt Vernunftgründen nıchts Rechtes a  N. 1e Chri=
SsSten aber, Kaıtser, haben umhersuchend die Wahrheit gefun-den un stehen, wI1e WI1r ıhren Schriften eNnNtnomMMeEN haben, der Wahrheit
und BCNAUCH Erkenntnis näher als die übrıgen Völker. Denn s1ie kennen
Gott und ftühren eın sıttliches Leben (15) Und Nu tolgt ein Preislied
auf iıhren Lebenswandel.

Gerade dieser Stelle drängt sıch der Eindruck auf, daf seimen
Werdegang auf die Christen allgemein überträgt: } aber, Kaıser, habe
umhersuchend die Wahrheıit gefunden“, hätte deutlicher SCH können.
Er spricht Ar nıcht als Christ ZU Kaıser, W i1e etw2 Justin: „ Wır hri-
Sten > sondern WwI1e einer, der als Wahrheitssucher und Gottsucher noch
einma|l beglückt den Weg elines Suchens zurückverfolgt, nachdem sıch die
Tür der Wahrheit für ıh aufgetan hat In seiınem Eıter distanziert sıch
geradezu VO  3 den Christen und spricht in der dritten Person VO  3 iıhnen.

Und VO  3 den Barbaren meint „Dadurch, dafß sıe- nach dem wahren
Gott nıcht suchten, irrten s1ie VOo der Wahrheit aAb und merkten nıcht,
W3as der wahre (sott S  ISt (7 4 Er, der Zıel steht, kann 1U immer
wieder „Staunen. da{ die anderen Menschen diesen eintachen Weg der
Vernuntt nıcht finden Denn einfache Vernunftgründe, gesunder Menschen-
verstand, sind ımmer wıeder seine Gründe die GOötter: s1e sınd tOL,
S1e sind doch recht erbärmlich UuUSW., also können sS1ie nıcht der Gott, welcher

VO  ® ihnen Gotter wurden.
euhemeristisch: ;„Von den Menschen der VOorzeıt annehmen, daß welche

Wenn diese esart (vgl Anm 18) richtig 1ST, WÄäre C: WI1ie schon bemerkt,die einzige Stelle, INa  w} uch den alser. denken kann. Vielleicht
dachte uch einen Augenblick daran, als dieser Stelle abschließend
emerkte 99  aher geziemt Kaiser, den Trtum der Barbaren e1n-
zusehen‘‘ (7, 4) In eıcher Weise en die übrigen christlichen Apologeten
den Kailiserkult rundweg aD Athenagoras hat einige Wendungen, welche INa  m}
1 Sinn des Kaiserkultes deuten könnte, die aber zunächst ihren Wortsinn
meınen. Fuür den mit Eusebius beginnenden christlichen Kaiserkult gibt
keine geschichtliche Entwicklung. Er 15% d UuSs dem mschlagerlebnis entstanden,als der Kaiser plötzlich Christ wurde. Eusebius hat hierin ebensowenig ınen
Vorläufer unter den christlichen Schriftstellern WIe Konstantin als Christ
unter den eidnischen aisern einen Vorläufer Übrigens wahrt Euse-
bius bei en Übertreibungen ausdrücklich immer den entifscheidenden wesent-
lichen Unterschied zwischen ott und Kailser.
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der Vernunfterkenntnis (cp. entspricht, se1in. In diesem Sınn nennt
sıch hauptsächlich „Philosoph“ (nur 1n der Wıdmung): einer der mit der
Vernuntit die Wahrheıt, dıe Weisheit sucht, nıicht ‚als Berufsphilosoph“®.
Havon Nien mehr.

Von Sturmwolken der Verfolgung 1St hier nıchts Z merken, un Aristides.
11 auch nıcht „als Anwalt (der Christen) gesprochen haben *1 Vielmehr
euchtet verheißungsvoll 1n se1iner Schrift w1e Morgenrot einem strah-
lenden Morgen: SUnS genugt CDg iın Kurze Majestät den W andel un
die Woahrheıt der Christen kundgetan haben Denn wahrhatt wunder-
bar und oroßß 1St ıhre Lehre für den, der s1e betrachten und verstehen 11
Nehmt also iıhre Schrifen und lest darın un siehe! Ihr werdet finden, da{fß
ich dies nıcht Aaus mIır geschöpft oder als ıhr Anwalt gesprochen habe, SO11-

dern, nachdem iıch 1U einmal ıin ıhren Schritften gelesen habe, bın ıch fest
davon überzeugt (16, 41.)

Arıstiıdes spricht bezeichnenderweise nıcht VO  3 „UNSCICH Schriften“ Er
redet als Konvertit: „Soweıt meın Gedankengang, meıne ede dıch,
Kaitser: “ C Z  3 TO0C ÖS LU AOYOG, BAgl Aeu®®, eigentlich habe
ıch. meıne Erlebnisse, meınen Werdegang dır, König, erzählt: CI U7TO TNG AAÄN-
DELoC EV T VvoL ÖTAYOPEULTELG““, dem die Wahrheit die Feder führte. Be-
züglıch des übrigen finden sıch in iıhren Schritten VWorte, die schwer P

sagen und vorzutragen sind, die nıcht blo{fß geredet, sondern auch befolgt
se1n wollen W ıe merkwürdig hıer wıieder VO  - den Chrıisten Abstand
nımmt, denen doch gyehört! Noch estärker wirkt dieses prüfende Sich-
gegenüberstellen 1m C Z dem Kaıser ZuU erstenmal VO  — den Christen
spricht. Er schliefßt seinen kurzen Bericht über Christus: 95  jes wird VOoO  a dem
Evangelıum gelehrt, das, heißt be1 ihnen, erst. VOr kurzem gepredigt
worden ist, un dessen 1nn auch Ihr, wenn Ihr darın lest, erfassen
werdet“ CZ 7 „ So heifßt bei ihnen, den Christen Hätte 1n dieser
Form e1n JangJährıger Christ, der sıch mit der christlichen Tradition Maa  Yanz-
lich wulßte, sprechen können? Es 1st keineswegs NUur eın methodisches
Abstandnehmen, 1n objektiverer orm seinen Bericht Z geben“®, sondern
AUS dem Ganzen der Schritt ergibt sıch, dafß Arıstides denkt un empfindet,
WwIie er spricht. Er spricht als Konvertit und als ein. solcher, der M1t einem
Schauer der Freude durch das Portal eingetreten 1St. und 1U  5 voll Glück
und Staunen einen Blick in das lichterfüllte Innere des Heilıgtums wirifit:
15 Gr doctrina lucis est (17, 7

Darum, weıl 1U  e} die Wahrheıt hat, tühlt siıch auch gedrängt, „denen
die Wahrheit zeıgen, die iıhr geneligt S1IN!  e Warum gerade dem Kaıser?
S deutet seine hohe Meıinung VO Kaıiıser als Wahrheitsliebenden A eın
Motiv, das sıch be1 allen spateren Apologeten wiederfindet, un: ohl Nı
DUr als captatıo benevolentiae. Aber auch deshalb 111 dem Kaıiser die
Wahrheıit zeıgen, weıl „1ch keinen Z weitel hege, daß 1LUFr durch das flehent-

li®e‚ Gebet der Christen die Welt noch fortbesteht“ (16, 6); während die

Er gebraucht 1so „Philosophie‘‘ i1mMm u.rsprünglicheh SINN W1e noch ato,
Symp 204

amduam causidicum haec dixisse:
ÜTAYOPEUTELG fügt hinzu: C

Wie Seeberg annımmt (bel Zahn aaı 303)
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übrıgen Völker durch iıhren Irrtum un gottlosen Lebenswandel (16, und
IA das Unglück heraufbeschwören. (So 1ST erganzen.)

Er rechnet also damıt, un das Ware das Ideal,; dafß der Kaıser Christ
würde Solch kühne Hoffnungen übersteigen ıcht den Optimıismus
Konvertiten W as noch e1iil Hindernis SC1H könnte nachdem dem Kaıser
diıie Wahrheit ZEZEIYL hat: sind die Verleumdungen der Griechen, welche den
Chrısten die Unsıittlichkeit nachsagen, welche S1IC selbst verüben Deshalb

SIC Ende kurz zurück durch das Gegenteıl Kommt VOTr, dafß
VO'  3 diesen sıch ekehrt CUu accıdıt ut alıquis OIUu: JE (er

selbst War CinNn solcher Grieche), schämt sıch VOrTrT den Christen SC1HCT

begangenen Taten, ekennt Gott un spricht durch Unwissenheıit habe ich
diese begangen Und rEIN1IgT se1ın Herz un Sünden werden ihm
nachgelassen weıl S1IC Aaus Unwissenheit der trüheren eıt beging,

NO die wahre Erkenntnis der Christen lästerte und schmähte“ (17
So spricht ohl als Konvertit VO'  3 sSe1iNeEM CISCNCNHN Erlebnis un sogleich
Zittert wieder die Ereude nach benedicta VeEeTrTO CST SCNS Christianorum,
praeter homuines, QqUuı up' facıem terrae SUNT 17 5

Wır Sapc also besser nıcht: Arıstides der Apologet, sondern Arıistides
der Konvertit.

S50 versteht sıch denn diıe Zurückweisung der Verleumdung durch die
Griechen S1e 111 nıcht 11UTr unmıttelbar dıie Christen verteidigen uß: SIC
VOor STAaUSaMeCMmM Unrecht schützen WIC bei den anderen Apologeten S1e 11
vielmehr das letzte Hindernis WECSTAUME da{fß der Ka1lser die volle ahr-
heit un die Schönheıit der christliıchen Religion erkenne und Interesse
des Reiches Et qui1dem quod pCI Christianorum
dicitur divyvinum est CL doctrina oru lucıs ESst Omnes 1gıtur Quı
eum 11O:  w COgNOVECErUNL ad CO appropınquent Alle sollen sıch den Chrı-
sten anschließen (der Kaıiser nıcht AUSSCHOMME: den die Schrift SCr
rıchtet 1St) Er schliefßt MI der Mahnung, dem turchtbaren Gericht das
durch Jesus Christus über das N Menschengeschlecht kommen wırd -
vorzukommen I7 7+t

Werdegang des Arıstıdes

Hıer stellt sıch Nu  3 die elitere rage Wer War Arıstides? Können WITr
ine Andeutung über sC1NECN CISCHCN Weg ZU. Christentum finden?

In der Aufschrift sıch (vielleicht selbst) Phılosoph“ Er 1SE Athener
Es liegt nahe, iıh als Berufsphilosophen anzusprechen ber „Philosoph“ bedeutet
nıcht notwendig Berufsphilosoph“ Das spatere Altertum WAar ML diesem Namen
sehr Treigebig Er selbst macht kein Authebens VvVo SC1NCIN phiılosophischen W ıs-
SCIH sondern beruftt sıch I11Ur auf Liebe ZUuUr Wahrheit Dabei 1ST sein Bemühen
1Ur mittelbar autf philosophische VWahrheıitserkenntnis gerichtet, dadurch
relıg1ıöser Wahrheitserkenntnis gelangen Wohl besizt die philosophische Bil-
dung seinNner Zeıt, ber INan hat vergeblich versucht, ih: bestimmten Schule
uzZuwelsen

Die Brahmanen heißen Philosophen Strabon 719 719 die en Por-
phyrios, abst 1: 26 (Theophrast) eiicken
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Seeberg hat schon au dem Eıngang der Schriıtft den Werdegang des
Aristides erschließen wollen Geftken macht dagegen geltend dafß sche-
matısch nach Art der alten Rhetorik MI1Tt „ich beginnt und dann stoischer
VWeise Geburt als Akt der TO0VOLA erklärt Darın nat Geficken
sicherlich recht Trotzdem bleibt dem Ganzen der Schritt die persönliche,
praktısch relig1ös gerichtete Note unverkennbar?? Betont Arıiıstiıdes doch
selber SC1IH Suchen nach der VWahrheit über die etzten Dıinge (16 Wenn
auch der Eıngang der Schrift „l jedem Zuge den phiılosophisch gebildeten
Popularphilosophen verrät“ 28 und auch die Ausführungen viele
Anklänge Literatur phiılosophischer Art aufweisen, hat S1e doch
WIie C1iNenN Steinbruch sCINCM erk benutzt und ıhm seinen CISCHCIL Geist
aufgeprägt Man mu{fß versuchen, SC1L erk als organısches (Janzes neh-
inen un sehen, WIC seiner Schrift denkt und eht Es ZENUgT nicht,
die einzelnen Bausteine allein aut ihre Herkuntt hın untersuchen

Hs 1ST auffallend WI1IeC Arıstides das Lesen der Aristlichen Schriften be-
toOnt Sagt dem Kaıser, das Evangelıum SC1 TST VOor kurzem gepredigt
worden, „dessen inn auch Ihr NXn Ihr darın lest erfassen werdet

„Ihre Sprüche un: Gebote aber Kaiıser Du AUS ıhren
Schritten kennenlernen Da Arıstides VO  e dem Erlebnis SC1INCLr CISCNECN
Konversion spricht haben WILr oben gesehen Diese Worte legen 1U  a nahe,
dafß hıer von dem sSCINCT EISCHCMH Bekehrung spricht habe christliche
Schritten gelesen un das Christentum kennengelernt dieser Eindruck
verstärkt sıch Nachdem ich einmal ihren Schritten gelesen habe,
bın ıch test überzeugt DDarum fühle iıch mich auch gedrängt denen dıe
Wahrheit ZC18CNH dıe ıhr SCNCIZT sind un die künftige Welt
chen Psychologisch erklärlich da{ß dem Gottsucher seinen. CISCHECNMN VWeg
empfiehlt Nehmt iıhre Schritten und lest darın!“ (16 Er NT, nanz der
Mentalıtät Konvertiten entsprechend W1e Cr den Weg sSC1iNECIM

Glück gefunden habe, jeder ihn Ainden können Deshalb kann sıch
nıcht darın LUl dem Kaıser die Lektüre der christlıchen Schritten
empfehlen (2 16 un Sagt abschließend „Bıs hıerher, Kaiser,
habe ich gesprochen bezüglich des andern Ainden siıch WIC bemerkt, ihren
anderen Schriften W orte, dıe schwer VOo:  Cn sind“ (17 SO
betont die Schrıften, besonders das Evangelium (2 obwohl das
Evangelıum den Inhalt der christlichen Lehre urchaus als mündliche Predigt
auffaßt (2 Er hätte dem Kaiser auch empfehlen können sich
christlichen Prediger oder Philosophen kommen lassen Die Schritten
der Christen SOW1€6S50 noch nıcht Buchhandel haben. Dıie Schrift
des Arıstides bestätigt, dafß sıch gut der christlichen Literatur SC1INeEeTr
elit auskennt

Nach allem können WIr SC1IHCHN Weg ZzuUu Christentum MI dem Anspruch
aut CIN12€ Wahrscheinlichkeit umreißen Als JUuNgCr Mannn genofß die

25 Seeberg 314 f Vgl ben Anm 13
Geffcken 33
Mit eCc. schon Seeberg a WI1ie Aristides im COTDUS SELINET Schrift

„den Gang seiner eigenen inneren Erfahrung ezeichnet habe
ardenhewer d A 194

29 Eine Zusammenstellung der Anspielungen Dei Julius . 19  m
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philosophische Schulbildung eıit Athen selbst. Die Christen
ıhm WIC SC1iNen Zeitgenossen dem Namen nach ekannt (2 VWıe
Landsleute pflegte siec verspOotticn (17 die Chrısten aber ANLWOFr-

IM1L Nachsıcht un Geduld (17 3); und mochte sıch die (
legenheit bıeten, 1I1cn VO  e} ıhnen näher kennenzulernen. Denn vermutlıch
durch Nnen Christen gelangten christliche Schriften Hände, MI1
deren Inhalt sıch Sehnsucht nach der Wahrheıit auseinandersetzte,
bıs sıch VO  —; der Wahrheit des Chrıstentums überzeugt hatte (16
Schwierigkeiten scheinen ıhm die sıttlichen Forderungen des Christentums
bereitet haben (47 Um orößer Wır ( lück als auch
diese überwunden hatte un: die Gemeıinschaft der Chriısten aufgenommen
wurde (17

Seine Auffassung VO: Kaiser.

Arıstides schreibt INITL der Zanzecn Naıivıtät un dem Idealı:smus Neu-
bekehrten, der über dem Glück den Kampf noch ıcht gekostet nat Justin
E schreıibt auch VO  m SCINCL Bekehrung; aber hatr nıcht den unbeschwerten
Sınn und ı15% durch jahrelangen Kampf gereift. Das Reskript Hadrians
DenunzJıantentum War eıl Vergessenheit geraten und Hın-
rıchtungen VO'  3 Christen der Tagesordnung %, Um bezeichnender, daß
nıcht LLUr Arıstıdes, sondern auch Justin dem Kaıser die Bekehrung ZUTIraut
un offen ausspricht, WECIiN 6Cr sıch auch vie] WENISCI optimıiıstisch als
Arıstides. Arıstıdes wendet sıch als „Phılosoph“, als Wahrheitsliebendei*

CINCNHN Phılosophen,. un! 1} wahren Phiılosophen gehört CS, da{ die
Folgerungen aus der Erkenntnis zıeht 47 Der Kaiser als Wahrheits-
sucher IST SC1LI} 1deal un: dieses Ideal überträgt ohne auf die
VWır klıchkeit

Aus dem Umstande, da{fß sıch 8815 Konversionsschrıift handelt un
der Charakter Schutzschrift N1S ZU Vorschein kommt 1SE auch
verstehen da{flß der Kaiıserkult Zut WIC SAr nıcht das Blickfeld des Ver-
AaSSsSers Auffallend 1St die Unbefangenheit MI der sıch Arıstides AaUuS
tiet gläubigem Sınn und Erleben heraus 4N das allmächtige Haupt des Welt-
reiches KRom wendet Man wird unwiıllkürlich die Formulierung Tatıans

VO' Kaıser spricht: Menschen mMuUu: INa  ) auft menschliıche
VWeıiıse ehren Gott allein aber türchten « 31 Arıstides türchtet den Kaıiser
nıcht, 1SE tür ıh nıcht C1in Gott, weder wörtlichen noch 1m übertragenen
Sınn, als WwWenn übermenschlich hoch über ihm stände, sondern Mensch.
Persönlichkeitskult jeder Art lıegt iıhm tern Auch dıe griechische Philosophen-

Justin Apol 68
31 Or ad Graec TOV LEV YOXO X VODOTOV V OOTLVOC TLUNTEOV, mOßETEOV SS

LOVOV LOV 0V Vgl cia artyrum Sciliıtanorum 11l „Donata 1E
onorem Caesari Ü: Caesari, timorem autem Deo‘* Beides ofienbar &11
bwandlung des Wortes Jesu: „Dem Kaiser Was des Kaisers, ott Was Gottes
ist!“‘“ etr 2’ 17 „Fürchte Te den KOnNn1 (König Kaiser;cL. osephus, Bellum Jud. Paulus).
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tradıtion kommt ıhm Zustatten, dem Mächtigen als Ebenbürtigen be-
SCHNCN. ber entscheidend 1St ohl der erwähnte Optimismus eines K
vertiten.

Zusammentassend können WIr SAaSCH; Aristides spricht nıcht miıt dem Eıtfer
eines Apologeten, sondern mit der Begeisterung eınes Neuchristen. Er nımmt
die Stellung des Kaisers mit se1iner acht als Gegebenes hın, wendert
sıch als Philosoph, h als VWahrheitssucher, Al den Kaiıser als Wahrheits-
sucher, un diese Eigenschaft beim Ka1ser OTaus. Für ıhn 1St das
Ideal des Kaısets nıcht eın Gott, sondern ein Mensch 1m besten Sınn, der
nach Wahrheit suchen mu{fß und, wWenn s1e sucht, auch finden kann, U1
alsbald ZUuU eigenen ohl Ww1e ZUuU ohl des ıhm unterstellten Reıiches die
Folgerungen zıehen, Christ werden. Der Kaıiser, Ww1e iıhn als
gegeben sieht, 1St der natürlich edle Mensch:;: WwW1e ıh als Ideal sıeht:
der Kaıser als Christ.

Das 1St emerkenswert für den ersten un frühesten „Apologeten“, dessen
Werk einen Kaiser uns vorliegt: außert keine negatıve Eıinstellung

den Kaıiser. Das, WAas A Kalser ablehnen mujß, Heıdentum und
Kaiserkult, übersieht gleichsam, ıhn ohne viele Probleme als Men-
schen nehmen un Z Christen machen.

UÜberblickt Ma  e} noOöch einmal die gewahrt mMa  e}
unverkennbar VO  e} der jugendlichen Frische des Urchristentums, VO  -
einem Optimismus, der sich noch nıcht die entsetzliıchen Verfolgungen
der kommenden Zeıten behaupten mufete. Dıie Poesie des Kindesalters der
Kırche umspielt s1ie noch ein wen1g, ein Abglanz des Pfingstfestes, un: VCI-
leiht ihr Schmelz und Sympathıen gottgeweihter Jugend. Zeitlich steht sıe
den im übrigen ganz anders gearteten Briıefen des hl Ignatıius VO:  e} Antiochien
nahe. Ignatıus 1St der ausgereifte Heılıige, Arıiıstides der Anfänger, beide aber
schreiben persönlıch.
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